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Indien ist im Aufwind. Die Wachstums-

rate der Wirtschaft liegt inzwischen 

über der Chinas. Auch der Nachbar 

 Pakistan legt wirtschaftlich kräftig zu. 

Unter anderem profitiert das Land von 

Projekten der „Neuen Seidenstraße“ 

 Chinas. Allerdings ist die Finanzierung 

der Projekte durchaus umstritten.

Die vorliegende Ausgabe des Export
Managers geht darüber hinaus auf  

die Standortwahl in Indien ein, blickt 

auf die aktuellen Veränderungen in der 

Handelspolitik der USA einschließlich 

der Frage nach dem richtigen Umgang 

mit Strafzöllen. Weitere Themen sind 

Exportfinanzierungen mit dem Akkredi-

tiv, der Stand der Handelsabkommen 

der EU u.a. mit asiatischen Ländern 

sowie die Auswirkungen der Daten-

schutz-GVO auf Exporteure. 

Sie erhalten unseren Newsletter jähr-

lich in zehn Ausgaben kostenlos online, 

wenn Sie möchten. Gerne stehen wir 

Ihnen für weitere Informationen zur 

 Verfügung. Nutzen Sie bitte die Regis-

trierungsmöglichkeit und weitere 

 Informationen auf unserer Website 

www.exportmanageronline.de.
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Indien und Pakistan in wirtschaftlichem Einklang

Der weltwirtschaftliche Boom, der vom Wirtschaftswunder Chinas ausging, lässt spürbar nach. Zwar sind die Zahlen noch immer 
stabil, doch scheint die Euphorie langsam, aber sicher abzuebben. Mit Indien und Pakistan gibt es jedoch zwei Nationen, die in die 
Fußstapfen der Volksrepublik treten wollen – Länder, die die Vergangenheit trennt, die jedoch die wirtschaftliche Entwicklung eint. 
Für deutsche Unternehmen bieten sich Chancen in Infrastrukturprojekten und beim Ausbau der Exportproduktion.

Obwohl zu Südasien lediglich acht Länder 
gehören (Afghanistan, Bangladesch, 
 Bhutan, Indien, die Malediven, Nepal, 
Pakistan, Sri Lanka), leben beinahe 25% 
der Weltbevölkerung in dieser Region. 
Weil sie eher von ärmlichen Verhält- 
nissen geprägt ist, vermuten nicht gerade 
viele Unternehmer große Potentiale vor 
Ort. Doch Indien und Pakistan arbeiten 

momentan aktiv daran, diesen Ruf zu 
ändern.

Beide Länder verbindet eine lange und 
oftmals auch schwierige Vergangenheit. 
Bis 1947 waren Indien und Pakistan ein 
Land: Britisch-Indien. Religiöse und ethni-
sche Spannungen führten dann kurz nach 
dem Zweiten Weltkrieg zur Gründung der 

beiden separaten Staaten. Ein Konflikt, 
der sich auch heute noch bemerkbar 
macht, wenngleich es in den vergange-
nen Jahren zu einer deutlichen Entspan-
nung kam. Ein Grund dafür ist vielleicht 
auch der wirtschaftliche Aufschwung, der 
beide Länder mittlerweile verbindet. 
Grund genug, einen genaueren Blick auf 
die aktuelle Entwicklung zu werfen – auf 
Erfolgszahlen aus Südasien und die sich 
damit eröffnenden Chancen für deutsche 
Unternehmen.

Der neue Stern Südasiens

Ist wirtschaftlich von Indien die Rede, 
kommt man momentan kaum an Super-
lativen vorbei: vom Starperformer bis zur 
am schnellsten wachsenden Wirtschaft 
der kommenden drei Jahre. Während 
anderen BRICS-Staaten wie China oder 
Brasilien momentan etwas die Luft aus-
zugehen droht, befindet sich Indien ein-
deutig auf der Überholspur. Das belegen 
auch die Zahlen mehr als deutlich: Im 
vierten Quartal 2017 wuchs Indiens 
 Wirtschaft um gut 7,2% und katapultiert 
sich damit im weltweiten Vergleich in  

die Top 5 der erfolgreichsten Länder. Auch 
für die kommenden Jahre erwarten 
Experten ein Wachstum in dieser Größen-
ordnung. Das Land profitiert dabei vor 
allem von den günstigen Ölpreisen, die 

maßgeblich Motor der erfolgreichen 
Industrialisierung waren. Einen weiteren 
großen Anteil an Indiens Aufstieg hat der 
indische Premierminister Narenda Modi. 
Seine umfangreichen wirtschaftlichen 
Reformen haben dem Land neuen 
Schwung gegeben.

Kleiner Bruder, großer Erfolg

Ein ähnliches Bild findet sich bei einem 
Blick über die Grenze Indiens: Auch Pakis-
tan befindet sich im Aufschwung. Nach 
dem Militärputsch 1999 ging es mit der 
Wirtschaft fast kontinuierlich bergauf, 

Pakistan ist Teil der neuen Seidenstraße, am Kunjirap-Pass führt der Weg nach China.
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Alexander Mondorf
Regional Head Financial 
 Institutions Indian 
 Subcontinent & ASEAN,  
Commerzbank AG

alexander.mondorf@ 
commerzbank.com

„Da der Wohlstand in Pakistan 
wächst, wird dort zweifellos auch  
die Nachfrage nach europäischen 
Exporten steigen.“

mailto:alexander.mondorf%40commerzbank.com?subject=
mailto:alexander.mondorf%40commerzbank.com?subject=
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Anzeige

Wir sind eine im Außenhandelsrecht 
spezialisierte Kanzlei. 

Zur Verstärkung des Teams suchen wir eine(n) weitere(n)

Rechtsanwältin / Rechtsanwalt 
für Export- und Zollrecht

Sie haben mindestens 3 Jahre Berufserfahrung 
gesammelt im Wirtschaftsrecht, möglichst auch 
im Export- und Zollrecht, entweder als Anwalt in 
einer Wirtschaftskanzlei oder aber als Jurist in 
einer Export� rma, Unternehmensberatung, 
Behörde oder Bank, und nun wollen Sie in die 
Anwaltstätigkeit wechseln. 

Sie haben ein Gespür für praxisnahe, unterneh-
merisch sinnvolle Lösungen, und Sie möchten 
Ihre Kenntnisse im Export- und Zollrecht vertiefen.

Als Ihre herausragenden Eigenschaften sehen Sie: 
fachliche Sicherheit, Einsatzfreude, Unternehmer-
geist und verhandlungssichere Englischkenntnis-
se. Sie suchen eine Tätigkeit in einer persönlich 
geführten Boutique-Kanzlei, die Ihnen viele 
Möglichkeiten eröffnet und Ihnen die Chance gibt, 
eine gesunde Work-Life-Balance zu � nden.

Wir bieten Ihnen: 
■  ein gutes, kollegiales und fachlich hoch 
    spezialisiertes Umfeld, in dem Veröffentli- 
    chungen, Seminarvorträge und Weiterquali-
    � zierung einen hohen Stellenwert haben,

■  die eigene Betreuung bzw. Bearbeitung von 
    weltweit tätigen Unternehmen bei adäquatem 
    und z. T. erfolgabhängigem Verdienst,

■  Tätigkeit als angestellte(r) Anwalt /
    Anwältin in Voll- oder Teilzeit

Wir haben Ihr Interesse geweckt?
 

Kooperationspartner in: Bangkok, Brüssel, London, Miami, 
New York, New Delhi, Paris, Peking, Shanghai, Tokio, Washington DC

Hohmann Rechtsanwälte 
RA Dr. Harald Hohmann

Schlossgasse 2  I  D-63654 Büdingen
Tel.:  +49 (0) 6042 / 95 67-0 

Fax:  +49 (0) 6042 / 95 67-67  
info@hohmann-rechtsanwaelte.com 
www.hohmann-rechtsanwaelte.com

mittlerweile kann der muslimisch ge-
prägte Staat beeindruckende Erfolgszah-
len vorweisen. Im Wirtschaftsjahr 2018 
wird für Pakistan ein Wachstum von 5,6% 
prognostiziert – bis 2020 sogar ein Wachs-
tum von beinahe 6%. Dabei handelt es 
sich um eine deutlich überdurchschnittli-
che Entwicklung, auch im weltweiten Ver-
gleich. Zuversichtlich erwartet werden 
ebenso die Wahlen im kommenden Jahr. 
Sie werden zum zweiten Mal demokra-
tisch durchgeführt und versprechen 
einen zusätzlichen Schub. 

Die pakistanische Regierung tut viel dafür, 
dass die genannten Prognosen erreicht 
werden. Die Infrastruktur wird weiter aus-
gebaut, viele Straßenerweiterungen, 
Autobahnbauten, eine Verbesserung der 
elektronischen Versorgung sowie eine 
Erweiterung des Eisenbahnnetzes stehen 
aktuell auf dem Programm der Verant-
wortlichen. Diese Maßnahmen finden 
hauptsächlich im Rahmen des CPEC statt 
– des „China-Pakistan Economic Corridor“. 
China ist Pakistans wichtigster Handels-
partner, und der Korridor ist eine Erweite-
rung von Chinas „One Belt, One Road“-
Initiative. Damit ist er ein wesentlicher 
Motor des pakistanischen Wachstums. Es 
wird angenommen, dass allein der CPEC 

im Zeitraum von 2015 bis 2030 bis zu 2 
Millionen Arbeitsplätze schaffen und 2 bis 
2,5 Prozentpunkte zu Pakistans Wirt-
schaftswachstum beitragen wird. 

Damit dieser anspruchsvolle Plan auch 
gelingt, gilt es allerdings einige Heraus-
forderungen zu überwinden. Am gravie-
rendsten sind dabei die schwindenden 
ausländischen Währungsreserven sowie 
ein drohender Downgrade des Landes 
durch die Financial Transaction Task Force. 
Beides sind allerdings Probleme, die Paki-
stan nicht neu sind und die bereits in der 
Vergangenheit erfolgreich gemeistert 
wurden. 

Herausforderungen  
auf beiden Seiten

Eine Reaktion auf den Mangel an Wäh-
rungsreserven ist bereits erfolgt. Mussten 
der Import von Gütern und Maschinen 
bisher zu 100% in Pakistanischen Rupien 
getätigt werden, gestattet die Regierung 
mittlerweile eine 50/50-Finanzierung mit 
gleichen Anteilen von Landes- und 
Fremdwährung. Auf diese Weise eröffnen 
sich beispielsweise deutschen Unterneh-
men ganz neue Chancen im pakistani-
schen Markt, da sie nun auf die Gesamt-
breite möglicher Exportfinanzierungen 
und -absicherungen, wie sie etwa die 
Commerzbank anbietet, zurückgreifen 
können. Gerade die umfangreichen Arbei-
ten an Pakistans Infrastruktur eröffnen 
hier vielfältige Ansatzpunkte für fast alle 
Branchen Deutschlands. 

Auch Indien muss auf dem Weg an die 
Spitze noch einige Hürden nehmen. 
Neben den infrastrukturellen Herausfor-
derungen ist es vor allem die umständli-
che Bürokratie, die ausländische Investo-
ren abschreckt. Vielleicht auch deshalb ist 
bisher fast ausschließlich der Binnenhan-
del für den bemerkenswerten Aufstieg 
des Landes verantwortlich. Im Export 
sehen viele Experten noch Nachholbe-
darf, will man sich langfristig in der Riege 
der Erfolgsnationen etablieren. Generell 
müssen sich die Exporte des Lands erheb-
lich diversifizieren. Dies betrifft nicht nur 
die Bandbreite der Ausfuhren, sondern 
auch ihre Qualität. Hier muss sich das ehe-
malige Mitglied des Commonwealth brei-
ter aufstellen und zunächst vor allem 
dafür die Grundlagen in der Produktion 
schaffen – ein Aspekt, der für deutsche 
Unternehmen von Interesse sein könnte.

Alle diese Herausforderungen wurden 
jedoch bereits von der Regierung Modi 
erkannt, die weitere, umfassende Reform-
pläne in Aussicht stellte, Pläne, von denen 
ebenso wie in Pakistan auch deutsche Fir-
men profitieren werden – auch hier be-
sonders durch die umfangreichen Bemü-
hungen, die Infrastruktur zu verbessern. 
Als wichtigster europäischer Handelspart-
ner Indiens könnte Deutschland eine 
nicht unwesentliche Rolle in der Zukunft 
spielen. Denn der Ruf von Qualität „made 
in Germany“ hat sich auch bis ins weit ent-
fernte Südasien verbreitet. Und das gilt 
nicht nur für Indien, sondern auch für 
Pakistan.

„Während anderen BRICS-Staaten  
die Luft auszugehen droht,  
befindet sich Indien eindeutig  
auf der Überholspur.“

http://www.hohmann-rechtsanwaelte.com
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Pakistan zeigt robustes Wachstum

Pakistans Wirtschaft befindet sich in guter Verfassung und ist seit 2016 im Aufwind. Nachdem das BIP im Wirtschaftsjahr 2017  
(von Juli 2016 bis Juni 2017) um 5,3% gewachsen ist, den höchsten Wert in zehn Jahren, wird für das Wirtschaftsjahr 2018 ein 
 weiteres Wachstum von 5,6% erwartet. Mehrere Faktoren tragen zu diesem positiven Ergebnis bei: höherer Privatkonsum, steigende 
Exportzahlen in einem nachhaltigen globalen Umfeld und die Stabilisierung von Rücküberweisungen aus dem Nahen Osten. 

Die zuversichtliche wirtschaftliche Stim-
mung spiegelt sich in einem starken, 
zweistelligen Kreditwachstum wider. 
Auch der China-Pakistan Economic Corri-
dor (CPEC) ist ein wichtiger Wachstums-
motor. Er umfasst enorme, vorwiegend 
von chinesischen Staatsunternehmen 
finanzierte Infrastrukturprojekte im Wert 
von 62 Mrd USD, die die Transportwege 
und die Energieversorgung im Land lang-
sam verbessern. Der CPEC ist ein langfris-
tiges Vorhaben, das für die kommenden 
fünf Jahre ein stabiles Wirtschaftswachs-
tum von 5% sicherstellen dürfte. Um lang-
fristig hohe Wachstumszahlen zu gewähr-
leisten, setzt das Land auf die Verbesse-
rung und Erweiterung der Infrastruktur im 
Rahmen des CPEC, es müsste allerdings 
auch die bisher unzureichenden inländi-
schen Investitionen erhöhen (15,8% des 
BIP im Wirtschaftsjahr 2017).

CPEC beschleunigt raschen Anstieg 
externer Anfälligkeiten 

Wenn Volkswirtschaften durch plötzliche, 
umfangreiche Direktinvestitionen einen 
Aufschwung erleben, kommt es in vielen 

Fällen zu makroökonomischen Ungleich-
gewichten. Zwischen 2013 und 2016 
erhielt Pakistan Finanzhilfen von Seiten 
des IWF, die dem Land ermöglichten, eine 
Liquiditätskrise zu bekämpfen und gleich-
zeitig die Haushaltsdisziplin und makro-
ökonomische Stabilität wiederherzustel-
len. Doch mit dem Auslaufen des IWF-Pro-
gramms und der Beschleunigung der 
CPEC-Projekte wurden diese Errungen-

schaften schnell wieder zunichtege-
macht. Hinzu kommt, dass der Reform-
wille im Wahljahr nachgelassen hat. Wenn 
Islamabad daher die notwendigen Anpas-
sungen vornehmen und eine neuerliche 
Zahlungsbilanzkrise verhindern möchte, 
könnte sich die Regierung wiederum 
gezwungen sehen, nach den Parlaments-
wahlen im Sommer ein weiteres IWF-Pro-
gramm zu beantragen. 

Eine gründlichere Betrachtung zeigt, dass 
sich alle wichtigen makroökonomischen 
Indikatoren in hohem Tempo verschlech-
tert haben. So hat sich etwa die Außen-
handelsposition im vergangenen Jahr 
stark abgeschwächt. Dies ist auf wach-
sende Importe von Investitionsgütern im 
Zusammenhang mit Direktinvestitionen 
sowie explodierende Ölimporte zurück-
zuführen (Pakistan ist ein vergleichsweise 
großer Ölimporteur). Diese Ereignisse 
haben zu einem Anschwellen des Leis-
tungsbilanzdefizits geführt: von rund 10% 
im Wirtschaftsjahr 2016 auf prognosti-
zierte 30% der Exporteinnahmen im Wirt-
schaftsjahr 2018. 

Eine automatische Konsequenz ist der 
Abwertungsdruck auf die Pakistanische 
Rupie. Nachdem die Pakistanische Staats-
bank (SBP) vorübergehend ihre Unterstüt-
zung zurückgezogen hatte, fiel die Rupie 
innerhalb von vier Monaten um nahezu 
10% auf ein Rekordtief gegenüber dem 
US-Dollar (um 5% im Dezember 2017 und 
um 4,5% im März 2018). Die zu erwar-
tende Verschärfung der Außenhandels-
position wird die Rupie weiter unter Druck 

Aufwärtstrend für Pakistan. Aber die finanziellen Belastungen steigen.
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Christoph Witte
Country Manager,
Credendo

c.witte@credendo.com 
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setzen, was zu Maßnahmen der Zentral-
bank und damit zu einer Verminderung 
der Währungsreserven führen wird.

Die pakistanischen Behörden sind hin- 
und hergerissen zwischen: a) der Auf-
rechterhaltung der Liquidität durch Tole-
rierung eines flexibleren Wechselkurses, 
der dank verbesserter Wettbewerbsfähig-
keit den Export beleben könnte, und b) 
der Vermeidung eines übermäßigen Infla-
tionsanstiegs im Vorfeld der Wahlen. Die 
zweite Option ist wenig populär, da sie 
primär den großen armen Teil der Bevöl-
kerung treffen, den Konsum schädigen, 
die Importkosten weiter in die Höhe trei-
ben und damit das Leistungsbilanzdefizit 
verschärfen würde. Allerdings muss die 
SBP im weiteren Verlauf dieses Jahres 
gegebenenfalls eine zusätzliche Abwer-
tung der überbewerteten Rupie erlauben. 
Gleichzeitig ist die Inflationsrate seit 2017 
gestiegen, was unter anderem der Wäh-
rungsschwäche und dem höheren Ölpreis 
geschuldet ist. Am Ende des Wirtschafts-
jahrs 2018 dürfte sie bei über 5% und 
damit unter dem Planwert der SBP von 
6% liegen. 

Chinesische Kredite treiben 
 Auslandsverschuldung in die Höhe

Die Finanzierung des enormen CPEC-
Plans geht mit einem Anstieg der Aus-
landsverschuldung einher. Während die 
Auslandsverschuldung im Wirtschaftsjahr 
2017 noch bei moderaten 27,5% des BIP 
lag, befindet sie sich seitdem in einer ste-

tigen Aufwärtsbewegung, die durch 
Staatsanleihen und kostenintensive kom-
merzielle Kredite verursacht wird. Die 
Hauptsorge geht vom seit 2017 steigen-
den Schuldendienst aus, der bis 2020 bei 
26,6% der Exporteinnahmen liegen 
dürfte. Grund für diese Erhöhung ist der 
schnelle Anstieg von nichtkonzessionä-
ren Krediten durch chinesische Entwick-
lungsbanken. Mittelfristig wird die 
 Tilgung von Auslandsschulden einen 

wachsenden Teil der Leistungsbilanzein-
nahmen aufzehren und die Liquidität 
unter Druck setzen. Mit der sinkenden 
Tragfähigkeit der Auslandsverschuldung 
und der Ausweitung der Finanzierungslü-
cke in der Zahlungsbilanz werden die 
Währungsreserven aufgezehrt, weshalb 
sich Islamabad, wie bereits in den vergan-
genen Monaten, zur Ausgabe teurer 
Staatsanleihen gezwungen sieht.

Das kontrollierte Wechselkurssystem und 
ein Zahlungsbilanzdefizit werden den 
Rückgang der Devisenreserven in den 
kommenden Monaten weiter verschär-
fen. Nachdem die Währungsreserven im 
Oktober 2016 einen Rekordwert von 20,5 
Mrd USD erreicht hatten, fielen sie in den 
darauffolgenden 16 Monaten um 32% 
und decken heute weniger als 2,5 Monats-

importe ab. Die allmähliche Erosion der 
Liquidität könnte dazu führen, dass Pakis-
tan im Laufe des Jahres finanzielle Hilfe 
von Seiten des IWF und/oder bilateraler 
Geldgeber in Anspruch nehmen muss. 
Das kurzfristige politische Risiko, das von 
Credendo derzeit noch in Kategorie 4 von 
7 eingestuft wird, könnte in der zweiten 
Hälfte 2018 steigen.

Der steigende öffentliche Schuldendienst 
belastet ebenfalls die Haushaltsmittel der 
Föderalregierung. Er verschärft in Verbin-
dung mit den anstehenden Wahlen und 
öffentlichen CPEC-Investitionen den stei-
genden Ausgabentrend. Erhöhte Ausga-
ben könnten die erwartete Verbesserung 
der Staats- und Steuereinnahmen aufhe-
ben und damit bewirken, dass das Haus-
haltsdefizit langfristig über 5% des BIP 
verbleibt. Die Staatsverschuldung wird 
somit Prognosen zufolge weiterhin bei 
rund 67% des BIP liegen. 

Trotz Reduzierung weiterhin  
hohes Sicherheitsrisiko 

Aufgrund des umfangreichen CPEC-Pro-
jekts weist Pakistan sowohl wirtschaftlich 
als auch finanziell eine zunehmende 
Abhängigkeit von China auf (China liefert 
30% aller Importgüter). Die Tatsache, dass 
Islamabad der Verwendung des Renminbi 
für künftigen bilateralen Handel zuge-
stimmt hat und zur Deckung seines stei-
genden Finanzierungsbedarfs chinesi-
sche Panda-Bonds statt neuer IWF-Kredite 
in Erwägung zieht, illustriert diese Ten-

denz. Die finanziellen Verflechtungen mit 
China haben sich außerdem intensiviert, 
seit die USA ihre Hilfsgelder gestrichen 
haben, da Pakistan ungenügende An-
strengungen zur Terrorismusbekämpfung 
unternehme. Die Partnerschaft mit China 
wird sich folglich weiter vertiefen und 
auch auf politischer Ebene einen Gegen-
pol zum amerikanisch-indischen Bündnis 
bilden.

Das ohnehin schon angespannte Verhält-
nis zu Indien lässt sich insbesondere im 
indischen Teil Kaschmirs beobachten, wo 
die Gewalt zugenommen hat. Die Sicher-
heitsrisiken und die Terrorgefahr bleiben 
in ganz Pakistan hoch, besonders jedoch 
in sensiblen Regionen wie Belutschistan 
und Kaschmir, in denen CPEC-Projekte 
durchgeführt werden. Gleichzeitig ist zu 
berücksichtigen, dass das Sicherheitsri-
siko in den vergangenen drei Jahren 
erheblich zurückgegangen ist, nachdem 
die Armee einen wirkungsvollen Krieg 
gegen islamistische Kämpfer in Stammes-
gebieten geführt hat.

Trotz der zunehmenden Wirtschafts- und 
Finanzrisiken und der politischen Unsi-
cherheit im Vorfeld der Parlamentswahlen 
ist es unwahrscheinlich, dass Credendo 
die derzeitige Einstufung des mittel- bis 
langfristigen Risikos in Kategorie 6 von 7 
in den kommenden Monaten ändern 
wird. 

Ausführliche Länderberichte finden Sie auf 
der Internetseite www.credendo.com.

„Der CPEC dürfte für die kommenden 
fünf Jahre ein stabiles Wirtschafts-
wachstum von 5% sicherstellen.“
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Es muss nicht immer Mumbai sein

Indiens Megacitys sind teuer und infrastrukturell überfordert. Doch es gibt alternative Standorte für deutsche Mittelständler,  
die sich in Indien engagieren wollen. Zum Beispiel Surat, die achtgrößte Stadt des Landes, von der nur die wenigsten Unternehmer  
in Deutschland schon gehört haben dürften. Das Zentrum der Diamanten- und Textilindustrie gilt als sauber und effizient –  
nicht zuletzt dank einer gut organisierten und voll digitalisierten Stadtverwaltung.

Die Beschwerde ging online auf dem Ser-
ver der Stadtverwaltung ein. Seit Tagen 
werkelt ein städtischer Bautrupp auf der 
anderen Straßenseite, um Leitungen für 
automatische Wasserzähler zu verlegen. 
„Die Baustelle kommt einfach nicht voran“, 

erzählt Snehal Shah. Deshalb hat er per 
Smartphone-App die Stadtverwaltung 
informiert. Die hat ihm auf dem gleichen 
Weg eine Beschwerdenummer zuge-
schickt, mit der er nachhaken kann, falls 
die Sache nicht bald erledigt ist.

Die App ist der übliche Kommunikations-
weg, den viele Bürger von Surat mit ihrer 
Stadtverwaltung pflegen. Jüngst hat Shah 
einen toten Hund auf dem Bürgersteig 
vor seinem Architektenbüro gemeldet. Es 
hat keine drei Stunden gedauert, dann 
war der Kadaver verschwunden – ent-
sorgt von der städtischen Straßenreini-
gung. Ob Geburtsurkunde, Beantragung 
von Reisepass oder Infos aus dem Katas-
teramt, alles läuft über die App der Stadt-
verwaltung, der „Surat Municipal Corpora-
tion“. Selbst Steuerangelegenheiten kann 
jeder so abwickeln.

Die Zeit ist in Indien nicht  
stehengeblieben

In Deutschland ist eine digitale Kommu-
nalverwaltung in diesem Umfang bislang 
noch nicht üblich. Dennoch fühlen sich 
viele Deutsche den Indern überlegen. 
Hunger, Slums, Chaos, Dreck, nicht zu ver-
gessen Vergewaltigung – das ist das weit-
verbreitete Bild; im besten Fall kommen 
noch Farbenpracht, Gewürze und Bolly-
wood hinzu. Dass auch in der größten 
Demokratie der Welt die Zeit nicht ste-

hengeblieben ist, registrieren nur wenige. 
Entsprechend zögerlich agieren vor allem 
mittelständische Unternehmen. Indien 
hat 2017 Waren im Wert von 8,5 Mrd EUR 
nach Deutschland exportiert, umgekehrt 
waren es 10,7 Mrd EUR. Ein überschauba-
rer Betrag angesichts einer Bevölkerung 
von 1,3 Milliarden Menschen.

Dabei ist Indien nicht zuletzt angesichts 
der Reformen der seit 2014 amtierenden 
Regierung unter Premierminister Naren-
dra Modi auf gutem Weg, auch wenn das 
Wirtschaftswachstum mit laut Weltbank 
7,1% im vergangenen Jahr unter den 
Erwartungen geblieben ist. Doch trotz 
aller Probleme – allen voran mangelnde 
Infrastruktur und Korruption – hat sich 
Indien zum Hightechland entwickelt.

Deutsche Unternehmen findet man in 
den bekannten Wirtschaftsmetropolen 
Mumbai, Neu-Delhi, Bengaluru und Pune, 
Letztere ist das indische Zentrum der 
deutschen Automobilindustrie. „Doch 
diese Städte platzen förmlich aus allen 
Nähten und sind inzwischen unbezahl-
bar“, sagt Amit Kalra. Der Deutsche mit 

Diamantenschleifer in Surat. Etwa 90% der weltweit gehandelten Diamanten gehen durch ihre Hände. 
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indischen Wurzeln ist in Surat Leiter Busi-
ness Development des Werkzeugherstel-
lers Hilti. Zuvor hat er in der Zentrale in 
Liechtenstein gearbeitet, davor wiederum 
bei Umicore im hessischen Hanau.

Hohe Lebensqualität

Den Umzug in eine der genannten indi-
schen Megacitys hätte er sich wohl lange 
überlegt, für Surat war er dagegen gleich 
Feuer und Flamme. „Die Lebensqualität ist 
hier eine der höchsten in ganz Indien“, 
schwärmt er. Das sieht man der Stadt frei-
lich nicht an. Mit westlichen Augen 
betrachtet, ist sie so gesichtslos wie alle 
anderen indischen Städte. Doch nur weil 
man die Vorzüge nicht sieht, heißt das 
nicht, dass sie nicht da sind. „Wenn sich 
deutsche Mittelständler entscheiden, in 
Indien zu investieren, kann ich nur emp-
fehlen, Surat als Standort in Erwägung zu 
ziehen“, so Kalra.

Surat ist wohl nur den wenigsten bekannt, 
auch wenn es mit rund 6 Millionen Ein-
wohnern die achtgrößte Stadt Indiens ist. 
Sie liegt im Bundesstaat Gujarat, gut  
300 km nördlich von Mumbai. Etwa 90% 
der weltweit gehandelten Diamanten 
werden in Surat geschliffen und poliert. 
Der andere große historisch gewachsene 
Wirtschaftssektor ist die Textilindustrie. 
Allein 60% der gesamten Polyesterpro-
duktion für den indischen Markt findet 
hier statt. Ein paar Daten, die kaum dem 
deutschen Indien-Bild entsprechen dürf-
ten: Fast 90% der Suratis können lesen 

und schreiben, die Arbeitslosenquote 
tendiert gegen null. Slums gibt es prak-
tisch nicht. Surat ist die reichste Stadt des 
Landes, noch vor Bengaluru und Chennai, 
die jährliche Wirtschaftsleistung dürfte 
derzeit bei umgerechnet rund 42 Mrd EUR 
liegen (zum Vergleich: Frankfurt am Main 
erwirtschaftet über 60 Mrd EUR).

Investitionen gewünscht

„Unter den indischen Großstädten gehört 
Surat mit seinem Umland sozusagen zu 
den ‚Hidden Champions‘“, sagt Kalra. „Die 
Grundstückspreise in einem Radius von 
gut 50 km um Surat herum betragen viel-
leicht ein Zehntel von denen in Mumbai 
oder Bengaluru.“ In Hazira haben sich hei-
mische und internationale Unternehmen 
der Stahl- und Verteidigungsindustrie 
angesiedelt, Ankleshwar und Vapi sind 
Zentren der Chemie- und Pharmaindus-
trie, wo zum Beispiel auch Bayer und die 
Heubach-Gruppe vertreten sind. Die Ver-
kehrsinfrastruktur ist bestens: Die Straßen 
sind breiter und intakter als anderswo, die 
Metro wird in ein paar Jahren rollen, ein 
neuer Hafen ist im Bau. Und der Flughafen 
soll bald auch internationalen Anschluss 
haben.

Gute Voraussetzungen für Investitionen, 
die durchaus gewünscht sind. „Nach Jahr-
zehnten der Konzentration auf das Dia-
manten- und Textilgeschäft soll sich 
Surats Wirtschaft weiter diversifizieren“, 
sagt Hetal Metha, Vizepräsident des Sou-
thern Gujarat Chamber of Commerce. 

Raum und Chancen gibt es für viele Bran-
chen: das produzierende Gewerbe, 
Pharma und Chemie, Ingenieur- und Bau-
wesen. Als Architekt kann zum Beispiel 
Snehal Shah anhand seiner Bauaufträge 
die wirtschaftliche Entwicklung gut ein-
schätzen: „Surat ist auf dem Weg zum 
‚Krankenhaus-Hub‘. Die medizinische 
Behandlung ist hierzulande viel günstiger 
und gilt vielen auch als besser im Ver-
gleich zu Europa oder den USA. Und dafür 
müssen wir in Surat die entsprechende 
Infrastruktur bereitstellen, um ein Wohl-
fühlumfeld anbieten zu können.“

Einig sind sich Wirtschaftsvertreter über 
die generellen Pluspunkte, die die Stadt 
auszeichnen: Surat wurde als drittsau-
berste Stadt des Landes ausgezeichnet 
und gilt als eine der sichersten. Es gibt 
bestens ausgebildetes Personal. Für 
Unternehmer besonders interessant: Es 
gibt keine Gewerkschaften. Während in 
vielen anderen indischen Bundesstaaten 
streikende Arbeiter fast schon zum Stra-
ßenbild gehören, müssen das Arbeitge-
ber hier nicht fürchten. Den Grund 

beschreibt Amit Kalra so: „Das Leben hier 
ist ‚easy going‘ und das Einkommen über-
durchschnittlich hoch. Die Menschen sind 
mit sich und ihrer Lebensart zufrieden, 
zugleich jedoch offen für alles Neue, auch 
für neue Wirtschaftskontakte.“

Wirtschaftsfreundliche Politik

Das liegt auch an der wirtschaftsfreundli-
chen Politik, die Gujarats Landesregie-
rung betreibt. Statt Unternehmen büro-
kratische Steine in den Weg zu legen, wie 
es in etlichen Bundesstaaten noch gän-
gige Praxis ist, empfängt man sie hier mit 
offenen Armen. „Europäische Investoren 
sind die ‚Key-Stakeholder‘ der Wirtschaft 
von Gujarat“, betont Mamta Verma, die 
Industriebeauftragte (Industries Commis-
sioner) der Landesregierung. Die alle zwei 
Jahre in der Hauptstadt Gandhinagar 
stattfindende Industriemesse „Vibrant 
Gujarat“ kann sich mit mehr als 2.000 Aus-
stellern und 1 Million Besuchern aus aller 
Welt durchaus sehen lassen.

Doch während Amerikaner, Japaner, Chi-
nesen, Skandinavier und Briten hier reich-
lich Geschäfte anbahnen, machen sich die 
Deutschen rar. Das unter ihnen vorherr-
schende Bild von Indien als einem armen 
Entwicklungsland verbaut ihnen große 
wirtschaftliche Chancen. Wer dennoch 
den Schritt auf den Subkontinent wagt, 
könnte in Surat die betrieblichen Kopf-
schmerzen vermeiden, die die indischen 
Megacitys inzwischen auslösen.

„Unter den indischen Großstädten 
gehört Surat mit seinem Umland 
sozusagen zu den ‚Hidden Cham-
pions‘. Die Grundstückspreise in 
einem Radius von gut 50 km um 
Surat herum betragen vielleicht  
ein  Zehntel von denen in Mumbai  
oder Bengaluru.“
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Gratwanderung in der Handelspolitik

Ein weiterer Monat der Spannung: US-Präsident Trump nimmt die EU bis zum 31. Mai von Strafzöllen auf Stahl und Aluminium aus. 
Und er fügt seinem handelspolitischen Feldzug ein neues Stilmittel hinzu: Mengenbegrenzungen sollen den Preiseffekt der Zoll-
anhebungen ersetzen. Die EU hat zwar Gegenmaßnahmen vorbereitet, will aber eine Eskalation des Handelskonflikts vermeiden. 
Unterdessen zeichnet sich ab, dass sich die Handelspartner der USA stärker einander annähern.

Bislang halten sich die Handelspartner 
der USA mit Kritik an den Strafzöllen und 
Gegenmaßnahmen zurück. Doch eine 
Eskalation des Handelskonflikts ist durch-
aus möglich. Daher suchen insbesondere 
asiatische und lateinamerikanische Staa-
ten die Nähe der EU. „Seit Trumps Wahl-
sieg und der Absage an die Transpazifi-
sche Partnerschaft (TPP) ist die EU als 
Handelspartner beliebt“, berichtete Dr. 
Martin Wansleben, Hauptgeschäftsführer 
des DIHK, auf dem Deutschen Außenwirt-
schaftstag in Bremen – und nannte ein 
Beispiel: Das Freihandelsabkommen mit 
dem Mercosur stehe vor dem Abschluss 
und stocke allein wegen des Wahlkampfs 
in Brasilien. Das Abkommen würde einen 
riesigen Markt öffnen.

Multilaterale Lösungen suchen

Dr. Karl Brauner, stellvertretender Gene-
raldirektor der Welthandelsorganisation 
(WTO), warnte vor einer Abkehr vom 
regelbasierten Handel, der von der WTO 
als Kontroll- und Streitbeilegungsinstanz 
unterstützt werde. Die USA hätten die 
Führung in der WTO abgegeben, die EU 

habe diese Position nicht übernommen. 
Der Abschluss bilateraler Handelsabkom-
men berge nun die Gefahr, dass für den 
Abschluss eines multilateralen Abkom-
mens im Rahmen der Doha-Runde keine 
Verhandlungsspielräume mehr verfügbar 
seien. So könnten Rindfleischquoten, die 
die EU dem Mercosur gewähre, nicht 
mehr in die Doha-Runde eingebracht 
werden.

Industrialisierung braucht Handel

Zurückhaltung in Handelskonflikten hält 
Prof. Marcel Fratzscher, Präsident des For-
schungsinstituts DIW, für den falschen 
Weg. Die EU müsse den USA Paroli bieten, 
sagte er in Bremen. Zudem habe Trumps 
Handelspolitik nicht die erwünschten 
Industrialisierungseffekte. Dazu müsse er 
die Transformation des Mittleren Westens 

der USA mit anderen Maßnahmen ange-
hen. Handel schaffe gutbezahlte Jobs. 
Ingo Kramer, Präsident der Arbeitgeber-
verbände (BDA), ergänzte: Er sehe in den 
US-Unternehmen Mitstreiter für den Frei-
handel, die gestärkt werden müssten. 
Man solle nicht von außen Druck aus-
üben.

TTIP light ist keine Lösung

Gegen eine schnelle Lösung des Zoll-
streits mit den USA durch eine TTIP light 
sprachen sich einige der Referenten des 
Deutschen Außenwirtschaftstages aus. 
Bei einem reinen Zollabkommen würden 
vor allem die EU-Zölle sinken, sagte Wans-
leben. Die in den TTIP-Verhandlungen 
erreichten Fortschritte bei der gegensei-
tigen Anerkennung von Standards und 
der Beteiligung an Ausschreibungen 
könnten dagegen wohl nicht durchge-
setzt werden, ergänzte Freya Lemke, Vize 
President of Representative of German 
Industrie and Trade. Dass man diese 
Punkte zu einem späteren Zeitpunkt mit 
den USA noch einmal verhandeln könne, 
sei zu bezweifeln. Quo vadis? Die Zukunft der EU-Exporte hängt am seidenen Faden konstruktiver Handelsgespräche.
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Brasilien steht vor einer neuen Wachstumsphase

Die Rezession ist überwunden, und die Konjunkturaussichten für das größte Land Südamerikas haben sich in den vergangenen 
Monaten deutlich verbessert. Die Bevölkerung blickt mit banger Erwartung auf die Parlaments- und Präsidentschaftswahlen  
im Oktober, die auch eine neue wirtschaftspolitische Weichenstellung bringen dürften. Der Abschluss eines Handelsabkommens  
mit der EU könnte Bewegung in den bilateralen Warenaustausch bringen.

Der Blick auf die wichtigsten Auslands-
märkte der deutschen Unternehmen 
stimmt nachdenklich: Die USA wollen ihr 
Handelsdefizit mit Deutschland und 
China verringern, Großbritannien verlässt 
den Binnenmarkt und erschwert dadurch 
den bilateralen Warenverkehr, China klet-
tert die Wertschöpfungsleiter immer wei-
ter nach oben und macht deutschen 
Technologieanbietern zunehmend Kon-
kurrenz. All dies bringt die bisherigen glo-
balen Wertschöpfungsketten in Bewe-
gung. 

Südamerika setzt auf Freihandel

Während in anderen Regionen protektio-
nistische Tendenzen sichtbar werden, 
setzt Südamerika auf eine Öffnung der 
Märkte. Der Rückgang der Rohstoffpreise 
und die Suche nach neuen Märkten haben 
den Verhandlungen zwischen dem Mer-
cosur und der EU über ein Freihandelsab-
kommen Auftrieb gegeben. Zwar dürfte 
sich der Abschluss bis nach den Wahlen in 
Brasilien im Oktober 2018 verschieben. 
Doch für 2019 stehen die Zeichen gut, 
dass sich beide Seiten einigen. Dann dürf-

ten sich auch die strategischen Zielset-
zungen konkretisiert haben.

Marcos Prado Troyjo, Direktor des BRICLab 
an der Columbia University, erläuterte auf 
dem Weltwirtschaftsforum zu Lateiname-
rika in São Paulo Mitte März 2018, dass 
Brasilien wie die meisten lateinamerikani-
schen Länder bislang keine Strategie für 
den Abschluss von Freihandelsabkom-
men habe. Das Land habe bis zum Verfall 
der Rohstoffpreise eine Strategie der 
Importsubstitution verfolgt. Die regionale 
Integration fände daher nicht im Bereich 
des Warenhandels, sondern im Ausbau 
der Infrastruktur (transkontinentale Eisen-
bahn) und der Angleichung von Stan-
dards statt. Wenn Donald Trump das 
Weiße Haus verlasse und die Reglobalisie-
rung komme, sei Lateinamerika darauf 
vorbereitet, erklärte Troyjo. 

Handelskonflikt wäre schädlich

In einer aktuellen Analyse der Auswirkun-
gen eines Handelskonflikts auf Brasilien 
sieht die Santander Bank für das Land 
moderate Auswirkungen. Sollte die chine-Getreidefrachter im Hafen von Paranaguá. Brasilien liefert nun anstelle der USA Soja nach China.
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sische Wirtschaft durch US-Zölle leiden, 
würde sich auch das brasilianische Wachs-
tum abschwächen. Über den direkten 
Effekt geringerer Exporte nach China und 
in die USA hinaus würden der Druck auf 
die Rohstoffpreise und die Wachstums-
einbußen weiterer Handelspartner die 
brasilianische Wirtschaft belasten. Für das 

Jahr 2018 rechnet die Santander Bank im 
Falle eines Handelskonflikts mit einer Ver-
ringerung der realen Wachstumsrate von 
3,2% auf 2,8%, 2019 würde das Wachstum 
statt 3,2% nur noch 2,1% erreichen.

Rahmenbedingungen anspruchsvoll

Auch wenn die Zeichen bislang auf eine 
stärkere Nachfrage und einen besseren 
Marktzugang in Brasilien hindeuten, 
bleibt die unternehmerische Realität vor 
Ort eine Herausforderung. Von der Aus-
wahl der Dienstleister, die den Gang auf 
den brasilianischen Markt begleiten, bis 
hin zu steuerlichen Fragen bewegten sich 
die Prüfsteine für deutsche Unternehmen, 
die die Marktchancen nutzen wollten, 
sagt Dr. Jochen Walter, Regional Manager 
der Messe München. Angesichts eines 

fehlenden Doppelbesteuerungsabkom-
mens mit Deutschland und mangelnder 
Konformität mit den OECD-Standards 
seien die Buchführung und Bilanzierung 
in Brasilien aufwendig. 

Gute Mitarbeiter vorhanden

Während die Suche nach geeigneten 
Dienstleistern in Brasilien nicht einfach 
sei, habe man gute Mitarbeiter für die 
Expansion der Messe München in Brasi-
lien gefunden, berichtet Walter. André 
Müller Carioba, Vorsitzender des Beirats 
von LIDE Deutschland, empfiehlt deut-
schen Investoren, sich auf starke Gewerk-
schaften und eine Vielzahl von Einzel-
gewerkschaften einzustellen. Die Lohn-
kosten seien zwar deutlich niedriger als in 
Deutschland, aber die Produktivität sei 
geringer, und die Lohnnebenkosten über-
stiegen oft die Lohnkosten. Müller Cari-
oba hält eine erfahrene Personalführung 
mit lokalen Kräften für essentiell.

Veranstaltungshinweis 

Der ExportManager und das Unterneh-
mernetzwerk LIDE Deutschland veranstal-
ten gemeinsam mit der Messe München 
und der Santander Bank am 4. Juni 2018 
in Frankfurt am Main ein Forum zu Brasi-
lien, auf dem die genannten Experten 
über die aktuelle wirtschaftliche und poli-
tische Situation des Landes sowie über 
die Rahmenbedingungen und Erfahrun-
gen mit der Geschäftstätigkeit in Brasilien 
berichten werden.

FORUM BRASILIEN

Aufbruch in eine neue  
Wachstumsphase
Das „ExportManager Forum Brasilien“ widmet sich den 
 wirtschaftlichen und politischen Aussichten im Jahr 2018,  
den Marktchancen in der Industrie und in der Bauwirtschaft 
sowie den erweiterten Absatzmöglichkeiten durch  
das Freihandelsabkommen der EU mit dem Mercosul.

Sichern Sie sich bereits heute Ihre Teilnahme 
am exklusiven Erfahrungsaustausch! 

Weitere Informationen und Anmeldung auf: 
www.exportmanager-online.de/events/foren/

4. Juni 2018, Frankfurt am Main

Veranstalter: Mitveranstalter:

ExportManager_Forum-Brasilien_Anzeigen_alleFormate.indd   2 11.04.2018   09:43:25

„Auch wenn die Zeichen bislang  
auf eine stärkere Nachfrage und 
einen besseren Marktzugang  
in  Brasilien hindeuten, bleibt die  
unternehmerische Realität  
vor Ort eine Herausforderung.“
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Chinas „Belt and Road Initiative“ bietet Chancen

Mit der „Belt and Road Initiative“ (BRI) möchte China seit 2013 zahlreiche Länder Asiens, Afrikas und Europas auf dem Land- („Belt“) 
und Seeweg („Road“) enger verbinden. Das größte Industrie- und Infrastrukturprojekt seit dem Marshallplan soll Marktzugänge und 
Investitionsmöglichkeiten erleichtern sowie den Handel und die Kooperation zwischen den Ländern voranbringen. Auch deutschen 
Exporteuren bieten sich Chancen im Rahmen der damit verbundenen Projekte.

Mazedonien, Äthiopien und Bangladesch 
sind Länder, an die man nicht zuerst 
denkt, wenn es um deutsche Exportge-
schäfte geht. Bei Polen, der Tschechischen 
Republik und Ungarn sieht das anders 
aus, sind diese Länder doch unter den Top 
20 der wichtigsten Märkte für deutsche 
Exporteure (siehe Link). Aber die Länder 
haben eine Gemeinsamkeit: Mit weiteren 
über 60 Ländern liegen sie im Zielgebiet 
des BRI-Projekts, auch bekannt unter den 
Bezeichnungen „Neue Seidenstraße“ oder 
„One Belt, One Road“ (OBOR).

Deutschland noch zurückhaltend

Wie viele andere Aktivitäten Chinas wird 
auch dieses 900 Mrd USD schwere Investi-
tionsprogramm von Politik und Industrie 
kontrovers diskutiert. Dabei geht es um 
generelle Sorgen hinsichtlich der zuneh-
menden internationalen Einflussnahme 
Chinas, um Fairness bei Ausschreibungen 
und viele weitere Aspekte. Betrachtet 
man aber die Fakten, lässt sich schnell 
erkennen, welch große Chance sich deut-
schen Unternehmen mit diesem Pro-
gramm eröffnen. 

Voraussetzungen sind günstig

Im Wettbewerb um Aufträge unter dem 
Schirm der BRI, insbesondere mit chinesi-

schen Konkurrenten, ist die deutsche 
Industrie noch unterrepräsentiert. Dabei 
haben gerade deutsche Mittelständler 
und Konzerne die besten Voraussetzun-

gen für eine hohe Wettbewerbsfähigkeit. 
Einige Unternehmen haben dies bereits 
erkannt und Vertriebsmannschaften spe-
ziell für die BRI abgestellt. Aus Gesprächen 
mit Mittelständlern und Konzernen hören 
wir immer wieder drei wesentliche Argu-
mente, die für die deutsche Industrie 
sprechen und zeigen, warum man auch 
hierzulande von dem gigantischen Inves-
titionsprogramm profitieren kann:

1)  Produkte und Know-how: Die offen-
sichtlichen Wettbewerbsvorteile deut-
scher Unternehmen sind Qualität und 
Erfahrung. Diese sind zwar aufgrund 
der gestiegenen Wettbewerbsfähig-
keit chinesischer Unternehmen in 
 einigen Bereichen keine Selbstläufer, 
da vor allem auch die Kosten in den 
meisten Entwicklungsländern eine 
entscheidende Rolle spielen. Dennoch 
ist gerade bei Großprojekten mit 
hohem techni schem Anteil das Label 
„made in Germany“ nach wie vor 
hochangesehen. 

2)  Netzwerk: Viele der deutschen Unter-
nehmen sind bereits über Jahre/Jahr-

Viele Wege führen nach China – und sie werden gerade mit großem Aufwand ausgebaut. 
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Senior Expert China/ 
Renminbi,  
Deutsche Bank AG

sebastian.rohloff@db.com
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zehnte in einigen der wichtigsten BRI-
Ländern vertreten und dort bestens 
vernetzt. Ein Vorteil, den sich chinesi-
sche Unternehmen, die im Ausland 
noch nicht auf einen vergleichbaren 
Erfahrungsschatz zurückgreifen kön-
nen, erst noch erarbeiten müssen. Hier 
können deutsche Unternehmen da-
von profitieren, dass sie sehr frühzeitig 
von anstehenden Projekten erfahren 
oder dass ihre Beteiligung vom loka-
len Auftraggeber gewünscht wird.

3)  Engagement in China: Durch ihr Inves-
titionsengagement in China, wo zahl-
reiche deutsche Unternehmen in Form 
von Tochterunternehmen oder als 
Joint-Venture-Partner seit vielen Jah-
ren bestens lokal etabliert sind, hat die 
deutsche Industrie direkten Zugang 
zu chinesischen Exportgeschäften 
und den großen chinesischen Gene-
ralunternehmern (Engineering, Pro-
curement and Construction, kurz EPC).

Finanzierungskompetenz  
von Vorteil 

Eine kürzlich veröffentlichte Studie (siehe 
Link) sieht noch weitere Argumente, die 
für einen Vorteil von international gut 
 aufgestellten Unternehmen sprechen. 
Dies sind die Managementerfahrungen, 
ins besondere bei Großprojekten, sowie 
der Zugang zu und die Erfahrung mit 
 verschiedenen Finanzierungsquellen. Bei 
vielen Großprojekten in Entwicklungs-
ländern stellt die Finanzierung eine 

besondere Herausforderung dar und 
erfordert häufig Alternativen zur klassi-
schen Bankfinanzierung. Denkbar sind 
laut dieser Studie neben den üblichen 
EPC-Strukturen beispielsweise Beteili-
gungen, Akquisitionen, Public Private 
Partnerships (PPP) o.Ä. Hier können west-
liche Unternehmen und Banken mit ihren 
Erfahrungen und Kenntnissen einen 
Mehrwert einbringen.

Für Exporteure in Deutschland, die bei 
solchen Projekten mit ihren Produkten/
ihrer Expertise meistens ganz bestimmte 
Teilbereiche (Planung/Konzeption, spezi-
fische Komponenten, Werkzeuge o.Ä.) 
abdecken, spielen die obengenannten 
Finanzierungsformen eine eher unterge-
ordnete Rolle. Jedoch kann ein Finan-
zierungsbaustein für die exportierten 
Leistungen oder Güter einen wichtigen 
Wettbewerbsvorteil oder sogar eine 
Zugangsvoraussetzung darstellen. 

Eine übliche Form der Finanzierung stellt 
hier der Zahlungsaufschub (Deferred Pay-
ment) dar, welchen der Exporteur dem 

Importeur gewährt. Die daraus entste-
henden Risiken kann der Exporteur über 
verschiedene Instrumente reduzieren 
(Exportkreditversicherer, Bankbestäti-
gung etc.). Durch einen Verkauf seiner 
Forderung (Forfaitierung) erhält der 
Exporteur darüber hinaus die Liquidität 
sofort auf sein Konto. Anders als bei der 
klassischen Bankfinanzierung wird diese 
Finanzierung im Wesentlichen auf das 
Projekt, die Lieferfähigkeit des Exporteurs 
sowie die Bank/das Land des Importeurs 
abgestellt.

Bei solchen Finanzierungen kann die 
Deutsche Bank für ihre Kunden auf eine 
bilaterale Vereinbarung mit der China 
Development Bank (CDB) zurückgreifen, 
die eine günstige zusätzliche Refinanzie-
rungsquelle darstellt. Die beiden Finanz-
institute hatten bereits vor einem Jahr 
ihre Absicht erklärt (siehe Link), bis 2022 
insgesamt Gelder in Höhe von 3 Mrd USD 
zur Verfügung zu stellen, um Projekte in 
den BRI-Ländern zu finanzieren.

Wie bei anderen Refinanzierungsquellen 
gibt es auch hier Kriterien, die für eine 
Nutzung der Gelder erfüllt werden müs-
sen, beispielsweise Vorgaben hinsichtlich 
Höhe, Laufzeit oder Verwendung der Gel-
der. Allerdings steht für die CDB die För-
derung der „Belt and Road Initiative“ so 
deutlich im Fokus, dass neben der Export-
finanzierung sogar Gelder für Investiti-
onsvorhaben in BRI-Ländern abgerufen 
werden können.

„Gerade deutsche Mittelständler  
und Konzerne haben die besten 
 Voraussetzungen für eine hohe 
 Wettbewerbsfähigkeit. Einige 
 Unternehmen haben dies bereits 
erkannt und Vertriebsmann- 
schaften speziell für die BRI 
 abgestellt.“

http://www.intellectualproperty-magazin.de/
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Mit dem Akkreditiv auf der sicheren Seite

Exportmanager wissen: Wer Waren in andere Länder liefert, sollte sich gegen Risiken absichern. Viele unterschätzen dabei allerdings 
die Rolle des Finanzierungspartners. Er sorgt für das geeignete Finanzierungsinstrument und die Absicherung der Exportrisiken.  
In den meisten Fällen nutzen Exporteure das Akkreditiv – vor allem Richtung Asien. Dabei kann die Kompetenz der Bank für den 
Erfolg im Ausland entscheidend sein.

Die deutsche Wirtschaft lebt von Expor-
ten. Allein im vergangenen Jahr schickten 
hiesige Unternehmen laut Statistischem 
Bundesamt Waren im Wert von 1,3 Bill 
EUR in alle Welt. Die Treiber dahinter sind 
die Exportmanager der Unternehmen: Sie 
verhandeln täglich mit Kunden im Aus-
land und sorgen für reibungslose Abläufe. 
Eine solide Risikoabsicherung bildet dabei 
die Basis für ein erfolgreiches Auslandsge-
schäft. Gerade bei neuen Geschäftspart-
nern, Lieferungen in exotische Länder 
und hohen Auftragssummen ist es für 
Exporteure sinnvoll, auf Nummer Sicher 
zu gehen und sich vor potentiellen Zah-
lungsausfällen der ausländischen Kunden 
zu schützen.

Damit das gelingt, braucht es einen star-
ken Finanzpartner. Banken bieten Unter-
nehmenskunden verschiedene Instru-
mente an, um Exportrisiken abzusichern. 
Am beliebtesten sind Akkreditive. Schät-
zungsweise 80% der Kunden sichern ihre 
Auslandsgeschäfte in dieser Form ab. 
Akkreditive sind zum einen international 
bekannt, die Vorgehensweisen standardi-
siert. Zum anderen bieten sie ein hohes 

Maß an Sicherheit – für beide Seiten. Der 
Exporteur kann sich darauf verlassen, dass 
er sein Geld auch wirklich bekommt, 
wenn er sich an die Bedingungen des 
Akkreditivs hält. Wichtig sind die Details: 
So sollte die Laufzeit des Akkreditivs die 
Dauer des Auftrags komplett abdecken – 
von der Produktion der Ware bis zur Liefe-
rung.

Asien im Fokus

Besonders beliebt sind Akkreditive bei 
Lieferungen nach Asien, vor allem für 
Geschäfte mit Indien, Bangladesch, Pakis-
tan, Indonesien, Thailand, Myanmar, Viet-
nam und China. Die LBBW betreut bei-
spielsweise einen Maschinenhersteller, 
der Baukräne an einen thailändischen 
Hafenbetreiber liefert. Der Geschäftsfüh-
rer wollte den Auftrag aus mehreren 
Gründen absichern: Zum einen steht Thai-
land aufgrund politischer Spannungen 
immer wieder im Fokus. Zum anderen ist 
der Auftrag mit erheblichen finanziellen 
Aufwendungen verbunden – das Projekt 
hat ein Volumen von 15 Mio EUR.

Um das Akkreditiv zu bestätigen, muss 
der Exporteur keine Sicherheiten hinterle-
gen. Die Bank prüft vielmehr die Bonität 
der Korrespondenzbank im Ausland und 
errechnet dann die Gebühr, die der Expor-
teur für die Absicherung zahlen muss. Bei 
Geschäften in Thailand wird in der Regel 
weniger als 1% des Auftragsvolumens fäl-
lig. Zum Vergleich: In China liegt der Pro-
zentsatz deutlich niedriger, in Ländern 

wie Angola, dem Kongo oder Weißruss-
land  dagegen deutlich höher.

Mehrere Akkreditive  
für ein Projekt 

Bei Großprojekten, die über mehrere 
Jahre laufen, empfiehlt es sich, mehrere 
Akkreditive zu vereinbaren, um den Auf-
trag abzusichern. Für jede Phase wird eine 
separate Risikobeurteilung fällig. Gerade 
bei Ländern mit instabilen politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnissen kann 
sich die Risikobewertung innerhalb eines 
Auftrags ändern – der Exporteur muss bei 
gestiegenem Risiko dann unter Umstän-
den eine höhere Gebühr zahlen. 

Auch der deutsche Kranexporteur aus 
unserem Beispiel hat seinen Auftrag in 
Thailand in mehrere Phasen gegliedert. 
Das Unternehmen liefert seine Produkte 
nämlich nicht auf einmal, sondern schritt-
weise über die Dauer von rund zwei Jah-
ren. Indem der Hersteller das Projekt in 
einzelne Phasen mit einem Auftragsvolu-
men von je 3 Mio EUR unterteilt, erhält er 
das Geld nach jeder vollendeten Phase. 

Von der Lieferung bis zum Zahlungseingang gehen 

Exporteure lieber auf Nummer Sicher. 
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Komplexe Verflechtungen

Während Thailand und China als relativ 
risikoarm gelten, sieht es in kleineren Län-
dern wie Myanmar anders aus. Da die 
Akkreditivabsicherung dort erheblich 
teurer wäre als in China, laufen viele Ge-
schäfte über chinesische Gesellschaften: 
Diese kaufen Waren bei deutschen Expor-
teuren und verkaufen die Produkte dann 
an Unternehmen in kleineren Ländern 
weiter. Im Rahmen des Projekts „Neue 
 Seidenstraße“ baut Myanmar beispiels-
weise neue Autobahnen und Eisenbahn-
trassen. Deutsche Unternehmen liefern 
Teile und Maschinen dafür – allerdings 
sitzt der Vertragspartner nicht in Myan-
mar, sondern in China. Sichern die deut-
schen Exporteure ihre Geschäfte nun 
durch ein Akkreditiv ab, bewertet die 
Bank das Risiko auf Basis der beteiligten 
chinesischen Banken. 

Neben der Absicherung durch ein Akkre-
ditiv greifen Exporteure oftmals auch auf 
die Hermesdeckung der Bundesregierung 
zurück. Dabei übernimmt der Bund das 
Risiko eines Zahlungsausfalls – allerdings 
nur für Geschäfte mit Kunden in beson-
ders risikoreichen Ländern, welche der 
Exporteur bei der Bank oder privaten Ver-
sicherungen sonst nicht absichern könnte. 

Forfaitierung für mehr Liquidität

Wer seine Geschäfte gegen Zahlungsaus-
fall abgesichert hat, kann seine offenen 
Forderungen zusätzlich verkaufen. Ein 

Unternehmen, das Bauteile für eine 
malaysische IT-Firma liefert, konnte erst 
dadurch sein Auslandsgeschäft realisie-
ren: Der Kunde forderte eine Zahlungsfrist 
von 180 Tagen, der Hersteller allerdings 
wollte das Geld direkt nach Auslieferung 
haben. Also verkaufte er die offene Forde-
rung im Rahmen einer sogenannten For-
faitierung. Die Bank kaufte die Forderung 
in einstelliger Millionenhöhe regresslos 
an – das bedeutet, dass die Bank im Falle 
eines Zahlungsausfalls des ausländischen 
Kunden keine Ansprüche an den Expor-
teur stellt, dessen Forderungen sie 
gekauft hat. Als Sicherheit dient der Bank 
oftmals die Hermesdeckung des Bundes.

Für eine komplette Vorfinanzierung des 
Geschäfts müssen Unternehmen einen 
Diskont bezahlen, abhängig von Laufzeit 
und Volumen des Projekts. Eine Forfaitie-
rung hat mehrere Vorteile: Zum einen 
sichert ein Unternehmen seine Liquidität. 
Gerade bei mehrmonatigen Zahlungsfris-
ten dauert es lange, bis das Geld für einen 
Auftrag auf dem Konto des Exporteurs 
landet. Bei Aufträgen in Millionenhöhe 
können und wollen sich viele exportie-
rende Unternehmen das nicht leisten. 
Zum anderen können Hersteller ihren 
Kunden auf diesem Weg Zahlungsfristen 
gewähren, ohne die eigene Liquidität ein-
zuschränken. Gerade lange Zahlungsfris-
ten entscheiden oftmals darüber, wer 
einen Auftrag bekommt. Manchmal wer-
den Exportgeschäfte durch die Gewäh-
rung eines solchen Zahlungsziels über-
haupt erst möglich.

http://www.gvw.com
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EU-Handelsabkommen öffnen Exportmärkte

Mexiko und die EU haben im April eine Grundsatzvereinbarung über die Erweiterung des seit 2000 bestehenden Handels-
abkommens getroffen. Die Gespräche mit Japan befinden sich auf der Zielgeraden. Weitere Beschlüsse könnten bald folgen.  
Welche EU-Industrien profitieren von den möglichen neuen Handelsbündnissen? Wie ist es um die Zahlungsmoral der  
potentiellen Exportpartner in Südamerika und Asien bestellt?

Angesichts der protektionistischen Be-
strebungen der USA forciert die EU ihre 
Verhandlungen über eine Reihe von 
 Handelsabkommen mit Ländern in Süd-
amerika und Asien. Mit Mexiko hat die 
EU-Kommission nur noch Einzelheiten für 
die Modernisierung des bestehenden 
Abkommens zu klären. Die Verhandlun-
gen mit den Mercosur-Staaten Argenti-
nien, Brasilien, Paraguay und Uruguay 
befinden sich in der Endphase. Wider-
stand kommt von den EU-Landwirten. 
Die Rindfleischproduktion in Südamerika 
ist deutlich günstiger und wird zum EU-
Wettbewerbsnachteil. Zwischen Japan 
und der EU könnte 2019 die größte Frei-
handelszone der Welt entstehen. Im 
 Sommer dieses Jahres soll die Einigung, 
die beide Seiten erzielt haben, ratifiziert 
werden. Auch die Abkommen, die die EU 
mit Singapur und Vietnam getroffen hat, 
sind ausgehandelt, nur die Ratifizierung 
steht noch aus. 

Bei den aktuellen EU-Verhandlungen 
geht es unter anderem um die Reduzie-
rung von Zöllen und die Einführung von 
neuen bzw. weiteren, bilateral geltenden 

Standards und Regularien. Japan, die 
Mercosur-Staaten, Mexiko, Singapur und 
Vietnam bieten Exporteuren enorme 
Möglichkeiten für Zusatzgeschäft. Beson-
ders großes Geschäftspotential ergibt 
sich für produzierende Industrien, sollten 
die Abkommen zustande kommen. 

Gerade deutsche Anbieter mit ihren in-
ternational anerkannten Produkten profi-
tieren vom Abbau der Handelsbarrieren 
mit den Nationen. Vor allem der hiesigen 
Automobilbranche, dem Maschinen-
bausektor sowie der Chemie- und Phar-
maindustrie würden durch die Handels-
bündnisse zusätzliche Absatzchancen 
eröffnet. Bauunternehmen und Anbieter 
von Konsumgütern könnten ebenfalls 
profitieren.Neue Routen für die Containerschiffe – der Welthandel könnte sich verlagern. 
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Dr. Thomas Langen
Senior Regional Director 
Deutschland,  
Mittel- und Osteuropa,
Atradius Kreditversicherung

thomas.langen@atradius.com

„Bei den aktuellen EU-Verhand- 
lungen geht es unter anderem  
um die Reduzierung von Zöllen  
und die Einführung von neuen  
bzw. weiteren, bilateral geltenden 
Standards und Regularien.“
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Vielfältige Chancen für Europas 
Industrie

Japan

Sollte die größte Freihandelszone der 
Erde 2019 an den Start gehen, würde dies 
zahlreichen produzierenden EU-Indus-
trien wie dem Automobilsektor, der Che-
mie- und Pharmabranche, dem Maschi-
nenbau, der Konsumgüterindustrie sowie 
der Lebensmittel- und der Baubranche 
den Zugang zum Markt in Fernost wesent-
lich erleichtern. Mit 127 Millionen Einwoh-
nern und einem BIP von etwa 4,6 Bill EUR 
ist Japan die drittgrößte Volkswirtschaft 
der Welt. 

Mercosur

Das „Mercosur-Staaten-Abkommen“ 
würde vor allem europäischen Automo-
bil-, Chemie- und Maschinenbaufirmen 
Vorteile im internationalen Wettbewerb 
verschaffen. Die Verhandlungen sollen bis 
Ende 2018 abgeschlossen sein. Bislang 
sind die südamerikanischen Märkte rela-
tiv geschlossen und weisen hohe Eintritts-
barrieren auf. Mit dem geplanten Abkom-
men würde sich den hiesigen Exporteu-
ren ein Markt mit einem Gesamtvolumen 
von derzeit 2,6 Bill EUR weiter öffnen. 

Mexiko

Im Jahr 2000 traf die EU eine Vereinba-
rung mit Mexiko, die hauptsächlich Ge-
schäfte mit industriellen Gütern umfasst. 

Diese wird jetzt unter anderem um Agrar- 
und Lebensmittelprodukte, Dienstleis-
tungen sowie staatliche Aufträge erwei-
tert. Für die neuen Verträge sind zudem 
weitere Arbeitsrechts- und Umweltstan-
dards geplant. Für europäische Auto-
mobilfirmen würde es dadurch attrakti-
ver, in mexikanische Produktionsstätten 
zu investieren. Auch im Energie- und im 
Bausektor würden sich für europäische 
Unternehmen Chancen ergeben. 

Singapur

Beim Freihandelsabkommen mit dem 
Inselstaat geht es um die Erweiterung der 
Geschäftsmöglichkeiten der Partner in 
den Branchen Finanzen, Dienstleistun-
gen, Transport und Telekommunikation. 
Die EU-Kommission hat in den vergange-
nen Tagen neue Texte zur Ratifizierung 
durch ihre Mitglieder vorgelegt.

Vietnam

2016 schloss die EU die Verhandlungen 
mit Vietnam über den weitreichenden 
Abbau von Handelsbarrieren erfolgreich 
ab. In Sommer ist die Vorlage des Ent-
wurfs in EU-Rat und EU-Parlament ge-
plant. Das Abkommen erleichtert vor 
allem der chemischen und pharmazeuti-
schen Industrie, den Herstellern von Kon-
sumgütern, Lebensmittelanbietern sowie 
Maschinenbaufirmen den Marktzugang. 
Derzeit importiert der südostasiatische 
Staat jährlich Waren im Wert von 9,6 Mrd 
EUR aus der EU.  

Das Erschließen neuer Märkte birgt natür-
lich auch Risiken für Exporteure, ins-
besondere wenn sie noch keine Erfahrun-
gen mit dem Zahlungsverhalten vor Ort 
haben. Atradius hat sich daher auch das 
Zahlungsverhalten der genannten Länder 
angeschaut. Die Analyse zeigt, dass einige 
potentielle Partner ein hohes Zahlungs-
risiko bergen.

Hohe Zahlungsrisiken  
in Argentinien, Brasilien und 
 Vietnam

Angesichts der Ausarbeitung der ver-
schiedenen Abkommen verweist Atradius 
auf erhebliche Zahlungsrisiken in diesen 
Ländern:

➤➤ Bei Geschäften mit Unternehmen in 
Argentinien besteht große Unsicher-
heit für Lieferanten und Dienstleister. 
Das Land befindet sich in einer fragi-
len wirtschaftlichen Erholungsphase. 
Es könnte kurzfristig wieder in einen 
Abwärtstrend geraten, u.a. aufgrund 
der anhaltend hohen Inflation. Die 
Möglichkeiten von Präsident Macri, 
der aktuellen wirtschaftlichen Ent-
wicklung politisch entgegenzuwirken, 
sind eingeschränkt. Für Reformen be-
nötigt er die Zustimmung der Opposi-
tion.

➤➤ In Brasilien sollten sich Exporteure 
vorab ein genaues Bild der Bonität 
ihrer Abnehmer machen. Das Insol-
venzvolumen am Zuckerhut ist im 

Zuge der wirtschaftlichen Erholung 
seit 2015 gesunken, bewegt sich aller-
dings auf einem sehr hohen Level  
im Vergleich mit dem anderer Schwel-
lenmärkte. Hinzu kommen die anhal-
tenden politischen Unsicherheiten 
infolge des Petrobras-Skandals. 

➤➤ Für Vietnams Wirtschaft werden für 
die nächsten Jahre solide Wachstums-
raten prognostiziert. Das Zahlungs-
ausfallrisiko ist jedoch beträchtlich. 
Exporteure sind oft mit Korruption 
konfrontiert. Ein Großteil der südost-
asiatischen Firmen ist in Staatsbesitz 
und damit finanziell schlecht ausge-
stattet. Der Bankensektor leidet unter 
einer hohen Last durch notleidende 
Kredite.

Weiterführende Informationen finden Sie 
im Report auf www.atradius.de.

„Das Erschließen neuer Märkte  
birgt natürlich auch Risiken  
für Exporteure, insbesondere  
wenn sie noch keine Erfahrungen  
mit dem Zahlungsverhalten  
vor Ort haben.“

https://atradius.de/publikationen/?utm_campaign=eo-2018,eo-mai&utm_medium=email&utm_source=newsletterde
https://atradius.de/publikationen/?utm_campaign=eo-2018,eo-mai&utm_medium=email&utm_source=newsletterde
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Exporteure im Würgegriff von Strafzöllen

Der Handelskonflikt zwischen den USA und China hat auch Auswirkungen auf die deutsche Industrie. So dürften die nicht mehr 
 konkurrenzfähigen Angebotsmengen auf Märkte mit geringeren Zollsätzen wie den EU-Binnenmarkt umgeleitet werden. Zudem 
 leiden die Produktionsstätten deutscher Unternehmen in den USA und China unter den höheren Zöllen. Schnelle Reaktions-
möglichkeiten hinsichtlich volatiler Zolltarife und automatisierte Verzollungsprozesse gewinnen an Bedeutung.

China und die USA sind für deutsche 
Unternehmen sehr attraktive Beschaf-
fungs-, Produktions- und Exportmärkte. 
Der Handelskrieg zwischen den beiden 
Nationen und die drohenden Strafzölle, 
eventuell auch für EU-Waren, gefährden 
möglicherweise den Absatz und/oder 
den Gewinn.

Vorerst bleibt die Exportindustrie in der 
EU von den protektionistischen Maßnah-

men der USA noch verschont. Die direk-
ten Auswirkungen des USA-China-Han-
delskriegs sind überschaubar. Die zum Teil 
qualitativ sehr hochwertigen Waren aus 
Deutschland können kaum durch US-
amerikanische Produktion substituiert 
werden. 

Doch es drohen Kollateralschäden. Die 
Umleitung von Warenströmen aus China 
oder den USA nach Europa, um den 

gegenseitig verhängten Zöllen aus dem 
Weg zu gehen, drückt auf das hiesige 
Preisniveau. Zudem haben viele deutsche 
Unternehmen Produktionsstätten in 
China, die direkt in die USA exportieren 
oder deren Produkte sich als Komponen-
ten in deutschen Exportwaren für den US-
Markt wiederfinden. Einige Firmen verfü-
gen auch über Produktionsstätten in den 
USA oder handeln mit US-amerikanischen 
Waren (im Rahmen sogenannter Cross-

Trades), die wiederum von den Handels-
maßnahmen in China betroffen sein 
könnten. 

Breites Produktspektrum

Die angekündigten Handelshemmnisse 
treffen nicht nur Stahl, Aluminium und 
andere Metallerzeugnisse, Solarmodule 
und Hochtechnologie, sondern auch 
Allerweltsprodukte wie Fernsehkom-
ponenten, Chemikalien, Geschirrspüler, 
Medikamente, Textilien, Schneefräsen 
und Ähnliches auf chinesischer Seite 
sowie Rohstoffe wie Sojabohnen und Sty-
rol auf amerikanischer Seite. 

Volatile Zolltarife und andere Handels-
hemmnisse sind Gift für den Export. 
 Steigen Importzölle, muss der Exporteur 
oder Importeur die Zusatzkosten in seiner 
Marge absorbieren, wenn die Wettbe-
werbsfähigkeit nicht gefährdet werden 
soll. Gleichzeitig braucht es bei unvorher-
gesehenen Zolltarifänderungen manch-
mal schnelle Reaktionen. Eventuell muss 
die Ware, die schon auf dem Weg ist, in 
einen anderen Markt umgeleitet werden. 

Dem Handel zwischen China und den USA drohen hohe Zölle. 

Der Warenaustausch gerät in Turbulenzen.
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Arne Mielken 
BA (Hons) MA MIEx (Grad) 
CCLS, Senior Trade Specialist, 
 Content (European Union), 
Amber Road

arnemielken@ 
amberroad.com

mailto:arnemielken%40amberroad.com?subject=
mailto:arnemielken%40amberroad.com?subject=
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Aktives Risikomanagement

Da die Strafabgaben im USA-China- 
Handel wohl frühestens im Juni in Kraft 
treten, ist noch Zeit für Verhandlungen. 
Dass hier Spielraum besteht, zeigt die 
Ankündigung der chinesischen Regie-
rung, Importe ausländischer Autokonzer-
ne zu erleichtern, Investitionsbeschrän-
kungen zu lockern und den Schutz geisti-
gen Eigentums zu verbessern.

Trotzdem sind Exporteure gut beraten, 
sich schnell eine Übersicht über die Aus-
wirkungen der drohenden Zölle auf die 
eigenen Produkte und Ursprungskalku-
lationen zu verschaffen. Hier helfen Soft-
warelösungen mit einer aktuellen Daten-
bank. Sie unterstützen bei der Suche nach 
der richtigen Zolltarifnummer für die 
Exporte in die USA/nach China, bei der 
Überprüfung von Lieferantenerklärungen 
und Ursprungsbestimmungen sowie 
aktuellen Zolltarifen. 

Ausgefeilte Systeme informieren ein 
Unternehmen nicht nur darüber, welche 
Vorschriften bei der Ausfuhr zu beach-
ten, welche Dokumente notwendig und 

wie hoch die Gesamtendkosten sind. Sie 
zeigen auch, wie sich die Vorkosten mög-
licherweise ändern. Und sie dokumen-
tieren Exportkontrollen für Behörden-
nachfragen. 

Supply-Chain-Manager in der deutschen 
Exportindustrie sollten bei Themen wie 
Dokumentenerstellung, Ursprungszeug-
nisse und Zollcompliance nichts dem 
Zufall überlassen. Nur eine konzernweite 
Automatisierung der Zollprozesse bietet 
ein höchstes Maß an Sicherheit.

Zusammenfassung

Beim jetzt von den USA angezettelten 
Handelskrieg mit der VR China scheint es 
weniger um Fairness oder Schutz der 
eigenen Industrie zu gehen als vielmehr 
um Wählerstimmen. Ob die Maßnahmen 
WTO-konform sind, scheint Präsident 
Trump nicht zu kümmern. Nach den Wah-
len zum Repräsentantenhaus im Herbst 
ist der Spuk vielleicht wieder vorbei. Doch 
sicher ist dies nicht. 

Exporteure in von Strafzöllen möglicher-
weise betroffenen Industriezweigen sind 
gut beraten, rechtzeitig Abklärungen 
ihrer Handelsrisiken durchzuführen. Dafür 
stehen cloudbasierte Softwarelösungen 
zur Verfügung, die die Unternehmen auch 
bei Exporten in andere Märkte unterstüt-
zen und eine hohe Kosteneffizienz sicher-
stellen.

„Exporteure sind gut beraten,  
sich schnell eine Übersicht über  
die Auswirkungen der drohenden  
Zölle auf die eigenen Produkte  
und Ursprungskalkulationen zu  
verschaffen.“

http://www.oddo-bhf.com
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Auswirkungen der Datenschutz-GVO auf Exporteure

Ab 25. Mai 2018 gilt die neue Datenschutzgrundverordnung (DSGVO). Der nachfolgende Beitrag beleuchtet die  Auswirkungen  
für Exporteure. Insbesondere fragt er nach den Neuerungen beim grenzüberschreitenden Datentransfer. Die grenzüberschreitende 
Datenübermittlung an Drittstaaten bedarf neben dem Erlaubnistatbestand noch der Prüfung des angemessenen Datenschutz-
niveaus im Empfängerland. 

Ausgangsfall

D, eine Exportfirma in Deutschland, 
möchte wissen, was die konkreten Aus-
wirkungen der neuen DSGVO für D sind. 
Außerdem möchte D ihre Kundenbetreu-
ung (inkl. der Pflege der Kundendaten) 
outsourcen an die Firma A in den USA. 
Was muss D hierbei beachten?

Wichtige Änderungen aufgrund  
der DSGVO

Da es sich bei der DSGVO um eine EU- 
Verordnung handelt, gilt sie ab 25. Mai 
2018 in jedem EU-Mitgliedstaat unmittel-
bar, ohne einer Umsetzung in jedem ein-
zelnen Staat zu bedürfen. Zusätzlich wird 
zu diesem Datum das neue Bundesdaten-

schutzgesetz (BDSG) in Kraft treten, wel-
ches die in der DSGVO enthaltenen Öff-
nungsklauseln für Deutschland konkreti-
siert. Insgesamt tritt damit eine erheb- 
liche Verschärfung der Datenschutzrege-
lungen ein, etwa bezogen auf die Zuläs-
sigkeit einer Verarbeitung (inkl. Anforde-
rungen an Einwilligung, vor allem zum 
Schutz von Kindern), Betroffenenrechte 
und Informationspflichten, technischen 
Datenschutz (inkl. Verschlüsselungsver-
fahren, Rollen- und Berechtigungskon-
zepte) etc. 

Konkret stellt sich die Frage, ob D einen 
betrieblichen Datenschutzbeauftragten 
(bDB) und ein Verzeichnis von Verarbei-
tungstätigkeiten (VV) braucht. Nach  
Art. 37 DSGVO ist ein bDB erforderlich für 
Behörden und öffentliche Stellen; hinge-
gen ist er für private Einrichtungen nach 
dieser Norm nur erforderlich, wenn die 
Datenverarbeitung eine Kerntätigkeit 
oder eine risikobehaftete Tätigkeit ist. 
Diese Voraussetzungen werden durch das 
DSAnpUG-EU dahingehend erweitert, 
dass private Einrichtungen einen bDB 
dann benennen müssen, wenn in der 

Regel mindestens zehn Personen ständig 
mit der automatisierten Verarbeitung 
 personenbezogener Daten beschäftigt 
sind. Dies wird von Datenschutzbehörden 
dahingehend ausgelegt, dass bereits 
jeder, der einen E-Mail-Account besitzt 
und nutzt, regelmäßig personenbezo-
gene Daten verarbeitet. Im Klartext 
bedeutet das, dass Exportfirmen, bei 
denen mindestens zehn Personen in die-
ser Weise (z.B. durch Nutzung eines 
E-Mail-Accounts) ständig mit personen-
bezogenen Daten beschäftigt sind, einen 
bDB benennen müssen. Nach Art. 30 
DSGVO muss ein Verzeichnis von Ver
arbeitungstätigkeiten (VV) geführt wer-
den; dieses entspricht weitgehend dem 
bisherigen Verfahrensverzeichnis nach 
BDSG. Allerdings fallen die bisher im Die Zeit läuft ab: Wer die neuen Datenschutzbestimmungen noch nicht umgesetzt hat, muss sich beeilen.
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BDSG enthaltenen Befreiungen für 
Kleinstunternehmen weg. Ob auch die 
Exportfirma D ein VV führen muss, hängt 
von der Auslegung nach Art. 30 Abs. 5 
DSGVO ab. Nach dieser Norm brauchen 
Unternehmen, die weniger als 250 Mitar-
beiter beschäftigen, das VV nicht zu füh-
ren, es sei denn, es liegt eine risikobehaf-
tete Datenverarbeitung vor oder „die Ver-
arbeitung erfolgt nicht nur gelegentlich“. 
Klar ist, dass Unter nehmen, die besonders 
sensitive Daten verarbeiten, ein VV in 
jedem Fall führen müssen, auch wenn sie 
weniger als 250 Mitarbeiter haben. Unklar 
ist, wann die Alternative der „nicht nur 
gelegentlichen Datenverarbeitung“ vor-
liegt. Es gibt hier einen gewissen Graube-
reich. Da jedoch sehr hohe Sanktionen 
wegen fehlenden VVs möglich sind, dürfte 
sich eine enge Auslegung der Ausnahme 
empfehlen, so dass Unternehmen mit 
weniger als 250 Mitarbeitern im Zweifel 
ebenfalls – auch ohne Verarbeitung sensi-
tiver Daten – ein VV erstellen sollten.

Weitere Anpassungspflichten könnten 
folgende sein: Da es bei der Auftragsda
tenverarbeitung striktere Regelungen 
gibt, ist im Zweifel eine Anpassung des 
Vertrags zur Auftragsdatenverarbeitung 
erforderlich. Exportfirmen, bei denen das 
Screening gegen Sanktionslisten über 
einen IT-Dienstleister erfolgt, sollten den 
entsprechenden Vertrag zur Auftragsda-
tenverarbeitung anpassen. Im Zweifel 
sollte auch die Datenschutzerklärung auf 
der Homepage an die Anforderungen der 
DSGVO angepasst werden.

Zur grenzüberschreitenden 
 Datenübermittlung

Für die grenzüberschreitende Datenüber-
mittlung in Drittländer (also in Länder 
außerhalb der EU) sind nach Art. 44 ff. 
DSGVO zwei Prüfungen erforderlich: 
 erstens die, ob ein Erlaubnistatbestand 
vorliegt, und zweitens die, ob ein ange-
messenes Datenschutzniveau im Empfän-
gerland sichergestellt ist. Für den Erlaub-
nistatbestand ist erforderlich, dass eine 
wirksame Einwilligung vorliegt oder die 
Verarbeitung für die Erfüllung eines Ver-
trages durch die betroffene Person erfor-
derlich ist. Oder die Verarbeitung ist zur 
Wahrung der berechtigten Interessen 
erforderlich, sofern nicht das Recht auf 
informationelle Selbstbestimmung des 
Betroffenen vorrangig ist. Sollte es bei der 
Tätigkeit von D um eine zentral wichtige 
Kundenbetreuung gehen, wie etwa not-
wendige Reparatur- und Servicedienst-
leistungen, dürfte dies durch den Ver-
tragsabschluss gedeckt sein. Ansonsten 
muss, wenn die Einholung von Einwilli-
gungen zu aufwendig ist, mit dem Grund-
recht der Betroffenen abgewogen wer-
den. Außerdem müssen die Voraussetzun-
gen für eine Auftragsdatenverarbeitung 
vorliegen.

Sicherstellung eines angemessenen 
Datenschutzniveaus

Hierfür stehen die folgenden Alternativen 
zur Verfügung: Die EU-Kommission hat für 
ein Drittland einen Angemessenheits-

beschluss vorgelegt, oder es liegen geeig-
nete Garantien für den Umgang mit 
 personenbezogenen Daten vor, oder es 
liegen verbindliche interne Datenschutz-
vorschriften vor, welche von der Auf-
sichtsbehörde genehmigt worden sind. 
Bisher liegen Angemessenheitsbe-
schlüsse der EU-Kommission v.a. für die 
folgenden Länder vor: die Schweiz, Argen-
tinien, die USA (mit Einschränkungen), 
Israel und Neuseeland. Das angemessene 
Datenschutzniveau für die USA ist nur 
dann sichergestellt, wenn das US-Unter-

nehmen eine gültige Privacy-Shield-Zerti-
fizierung besitzt und in einer Liste des 
Department of Commerce eingetragen ist. 
Die dort genannten Unternehmen wer-
den fortlaufend überprüft, so dass es auch 
zu einer Streichung aus der Liste kommen 
kann. D muss einen Vertrag mit A schlie-
ßen und überprüfen, ob das Unterneh-
men A in der genannten Liste gelistet ist. 
Sollte D – oder einer der Kunden – 
Anhaltspunkte dafür haben, dass die 
Daten missbraucht werden sollen, stehen 
ihnen Beschwerdemöglichkeiten in den 
USA oder Deutschland zu.

Resümee

Ab 25. Mai 2018 kommt es nicht nur zu 
einer Verbesserung der Rechte betroffe-
ner Personen bei der Datenverarbeitung, 
für viele Firmen kann es auch zu zusätzli-
chen Pflichten kommen. Es ist davon aus-
zugehen, dass viele Exportfirmen einen 
betrieblichen Datenschutzbeauftragten 
benennen und ein Verarbeitungsver-
zeichnis führen müssen. Das Berufen dar-
auf, ein Kleinunternehmen zu sein, ist nur 
in seltenen Fällen möglich, solange unklar 
bleibt, was mit „nicht nur gelegentlicher 
Datenverarbeitung“ gemeint ist. Verträge 
zur Auftragsdatenverarbeitung – etwa 
mit einem IT-Dienstleister wegen des 
Screenings gegen Sanktionslisten – müs-
sen im Zweifel überprüft und angepasst 
werden. Die Datenschutzerklärung auf 
der Homepage sollte überprüft werden. 
Die grenzüberschreitende Datenüber-
mittlung an Drittstaaten bedarf neben 
dem Erlaubnistatbestand immer der Prü-
fung des angemessenen Datenschutzni-
veaus im Empfängerland. Bei einem Out-
sourcing von Kundenbetreuung kann 
dies bereits zu komplexen Prüfvorgängen 
führen, vor allem dann, wenn zugleich 
noch evtl. gelistete Technologie übermit-
telt wird. Nutzungen von Cloudanwen-
dungen in Deutschland eines Cloudan-
bieters in den USA werfen komplexe Fra-
gen gleichermaßen nach Export- und 
Datenschutzrecht auf.

Wegen aktueller Hinweise zum  
US-Exportrecht vgl. auch HIER. 

„Viele Exportfirmen werden ab dem 
25. Mai 2018 einen betrieblichen 
Datenschutzbeauftragten benennen 
und im Zweifel ein Verzeichnis von 
Verarbeitungstätigkeiten führen 
müssen, selbst wenn sie weniger als 
250 Mitarbeiter haben.“

http://hohmann-rechtsanwaelte.de/rechtstexte-us-exportrecht.html
http://hohmann-rechtsanwaelte.de/rechtstexte-us-exportrecht.html
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Zollforum Baden-Württemberg

Es gibt für Export- und Importmanager Termine im Jahr, die sie im 
Interesse ihres Unternehmens und für die eigene Karriereentwick-
lung nicht versäumen sollten. Das Zollforum Baden-Württemberg 
ist zweifellos so ein Datum, weil es für ein Update des Exportwis-
sens besonders wertvoll ist.

Nun braucht man den Exportmanagern in exportaktiven Unter-
nehmen kaum die Notwendigkeit für aktuelles und gesichertes 
Wissen im Auslandsgeschäft zu vermitteln. In der betrieblichen 
Realität erschweren allerdings oft Termindruck und großes Ar-
beitspensum die regelmäßige und systematische Weiterbildung.

Genau für diese Situation stellt das Zollforum Baden-Württemberg 
das passende Angebot dar: mit ausgewiesenen Experten im Refe-
rententeam, fachlich kompetent konzipiert, kompakt im Veranstal-
tungsformat, zeitökonomisch strukturiert und organisiert.

Die zwölf Industrie- und Handelskammern in Baden-Württemberg 
stehen mit ihrer gemeinsamen IHK-Exportakademie für Verläss-
lichkeit und hohe Qualität des Zollforums Baden-Württemberg.

Auf dem Programm stehen dieses Mal unter anderem prakti-
sche Auswirkungen des Unionszollkodex und zollrechtliche 
Vereinfachungen, die Exportkontrolle sowie aktuelle Themen zur 
digitalen Zollwelt - jeweils mit einem Fokus auf der betrieblichen 
Umsetzung. 

Wissen wie. Weltweit.
Die IHK-Exportakademie GmbH

Veranstalter & Anmeldung

IHK-Exportakademie GmbH
Frau Carolin Hildinger
Telefon 0711 2005-1443
info@ihk-exportakademie.de
www.ihk-exportakademie.de

Teilnahmeentgelt: 
275,00 € zzgl. MwSt.

Programm                                              -Änderungen vorbehalten-

09:30 Uhr Begrüßung und Einführung

 Steffen Hezinger,
 Stv. Vorsitzender des Außenwirt-
 schaftsausschusses der IHK Region   
 Stuttgart,
 Geschäftsführer,
 Hezinger Maschinen GmbH
      
 Matthias Sommer,
 Oberregierungsrat,
 Sachgebietsleiter Finanzkontrolle   
 Schwarzarbeit,
 Hauptzollamt Stuttgart 

Unionszollkodex und zollrechtliche Vereinfachun-

gen

09:45 Uhr Neubewertung – Erfahrung mit Audits    
                         ein Zwischenstand seitens des Zolls
  Sabine Seeg, 
 Gruppenleiterin AEO, 
 Monitoring/Neubewertung,
 Hauptzollamt Stuttgart

10:15 Uhr Best Practice: Zentrale Zollabwicklung
  bei der Ausfuhr im Unternehmen
 Björn Kech,
 Leiter Zentralbereich
 Customs & External Trade,
 TRUMPF GmbH & Co. KG

11:00 Uhr  Kaffeepause mit Networking

11:30 Uhr Zentrale Zollabwicklung bei der 
 Ausfuhr: Anforderungen an die Unter-
 nehmen
 Kerstin Lay, 
 Arbeitsbereich Außenwirtschaftsrecht,
 Hauptzollamt Stuttgart
    
12:15 Uhr Mittagspause mit Networking und 
 Messerundgang

14:00 Uhr Sicherheitsleistungen nach dem  
 Unionszollkodex 
 Heide Schilling, 
 Arbeitsbereichsleiterin Abferti-
 gungsbezogene Sachbearbeit-
 ung und Sicherheiten,
 Hauptzollamt Stuttgart

Exportkontrolle 

14:30 Uhr Ausblick: EG Dual-use Novelle
 und innerbetriebliche
 Exportkontrollsysteme 
 Dr. Angela Dube,
 Leiterin des Referats
 Außenwirtschaftsrecht und 
 Handelsvereinfachungen, Bereich 
 Internationale Wirtschaftspolitik,
 Außenwirtschaftsrecht,
 DIHK

15:00 Uhr Best Practice: Organisation der 
 Exportkontrolle im Unternehmen
 Monika Elsässer,
 Bereich Logistik/Außenwirtschaft,
 Dr. Fritz Faulhaber GmbH & Co. KG

15:30 Uhr  Kaffeepause mit Networking 

  
Digitale Zollwelt

16:00 Uhr E-Commerce und Zoll: Wie kann´s 
 gelingen?   
 Bernd Stadtler,
 Head of Customs,
 Hugo Boss AG
  
16:30 Uhr Datenschutzverordnung und 
 Sanktionslistenscreening
 Dr. Ulrike Jasper,
 Juristin Bereich Außenwirtschafts-
 recht,
 AEB GmbH

17:00 Uhr Abschlussdiskussion mit 
 Vertretern der Zollverwaltung

Einladung 
Zollforum Baden-Württemberg 

Gastkongress im Rahmen der 
GlobalConnect

Donnerstag, 21. Juni 2018 
Stuttgart

https://www.ihk-exportakademie.de/Kurse/Zollforum/Anmeldung/4116/
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